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»Gestern haben die Mitarbeiter der Polizei ihre Auf-
gaben vollkommen erfüllt. […] Als Staatschef wie-

derhole ich noch einmal: Die Ruhe in der Gesellschaft steht 
über allem«, erklärte der damalige Präsident Kirgistans, 
Sooronbaj Dscheenbekow, am 3. März 2020. Am Vortag 
hatten zwischen 1.500 und 3.000 Personen in Bischkek 
über acht Stunden lang für die Freilassung des für eine 
Geiselnahme zu über elf Jahren Haft verurteilten Poli-
tikers Sadyr Dschaparow demonstriert. Die Demons-
tration wurde am Abend von der Polizei aufgelöst, als 
Demonstranten zum Weißen Haus marschierten.

Rückblickend wirken diese Ereignisse wie ein Vor-
spiel zu Dschaparows kometenhaften Aufstieg aus dem 
Gefängnis an die Spitze der Exekutive. Der einstige 
Berater von Ex-Präsident Kurmanbek Bakijew (2005–
2010) wurde am 6. Oktober befreit und am 10. Okto-
ber zum Premierminister gewählt. Am 15. Oktober trat 
Dscheenbekow zurück und der damalige Parlamentsprä-
sident Kanatbek Isajew passte, wodurch Dschaparow 
auch zum Interimspräsidenten wurde. All diese Schritte 
wurden auch von einer Gruppe engagierter und teils 
aggressiv gestimmter Demonstrierender mitgetragen.

Gegenprotest gab es kaum. Bereits im März zeig-
ten viele oppositionell gestimmte Einwohner Bisch-

keks ihr Unverständnis für die als ländlich und fremd 
wahrgenommenen Dschaparow-Unterstützer. Auch im 
Oktober fragten sich viele in Bischkek und im Ausland, 
was es mit diesem »Phänomen Dschaparow« auf sich 
habe. Dass er tatsächlich die Unterstützung von einem 
bedeutenden Teil der Bevölkerung genießt, kann nicht 
abgestritten werden. Aber er ist auch ein Spiegel des 
zunehmenden Auseinanderdriftens unterschiedlicher 
Gesellschaftsschichten.

Revolution oder Staatsstreich?
Heute geht der Präsidentschaftskandidat Dschapa-
row – seine exekutiven Ämter legte er am 14. Novem-
ber nieder, um an der Wahl am 10. Januar teilnehmen 
zu können – als klarer Sieger aus den politischen Tur-
bulenzen nach der umstrittenen und schließlich annul-
lierten Parlamentswahl des 4. Oktober hervor. Wie ein 
machiavellischer Fürst vermochten er und seine Entou-
rage es, die Gelegenheit zielstrebig beim Schopfe zu 
packen. Nun besetzen Dschaparow nahestehende Perso-
nen viele Schlüsselpositionen im Staat, allen voran seine 
langjährigen Mitstreiter Kamtschybek Taschijew und 
Talant Mamytow, jeweils Leiter des Sicherheitsdienstes 
GKNB und neuer Interimspräsident. Das scheidende 
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Parlament und die Justiz haben sich ebenfalls auf seine 
Seite geschlagen.

Juristisch sind viele Entscheidungen in den letzten 
zwei Monaten höchst fragwürdig, wie auch die Vene-
dig-Kommission auf Anfrage der Verfassungskammer 
des Obersten Gerichtes bestätigte. Das Mandat des Par-
laments ist laut Verfassung fünf Jahre nach seiner ers-
ten Sitzung, also Ende Oktober, abgelaufen. Dennoch 
stempeln die Abgeordneten neue Gesetzesentwürfe eilig 
und mit zahlreichen prozeduralen Verstößen ab. Die 
laut Wahlgesetz und Wahlkommission eigentlich Ende 
Dezember zu organisierende Parlamentswahl wurde auf 
unbestimmte Zeit verschoben. Selbst Dschaparows Kan-
didatur bei der Präsidentschaftswahl entspricht einer 
gewagten Interpretation der Verfassung, der zufolge 
Interimspräsidenten von einer Kandidatur für Präsi-
dentschaftswahlen ausgeschlossen sind. Eine Illustra-
tion davon, dass selbst das höchste der Gesetze nur dann 
relevant ist, wenn sich auch ausreichend Personen und 
Institutionen seiner Geltung verpflichten.

Dschaparow setzt sich für eine neue Verfassung 
ein, die insbesondere die Kompetenzen des Präsiden-
ten erweitern, einen vage definierten, nicht gewählten 
Kurultai (eine traditionelle Versammlung) zur Kontrolle 
von Exekutive und Legislative einsetzen und sich auf 
»traditionelle Werte« und »Respekt vor den Älteren« 
berufen soll. Ein entsprechender Entwurf, dessen Auto-
ren nicht bekannt sind, wurde am 17. November vorge-
stellt und in sozialen Medien prompt als »Khanstitutsija«, 
als »Khan-Verfassung« bezeichnet. Laut dem Präsident-
schaftskandidaten soll der Staat dank der Verfassung von 
Korruption befreit werden, laut vielen Beobachtern lei-
tet er damit jedoch ein erneutes autoritäres Kapitel in 
der politischen Geschichte Kirgistans ein.

Ob die Geschehnisse im Herbst 2020 als dritte kirgi-
sische Revolution in Erinnerung bleiben werden oder als 
Staatsstreich, steht noch offen. Sie offenbaren jedenfalls 
die Grenzen der Denkmuster, die sich allzu oft in russi-
schen, westeuropäischen und US-amerikanischen Ana-
lysen der kirgisischen Politik manifestieren. So können 
wir hier nur sehr bedingt von einem Wettbewerb unter-
schiedlicher Clans reden und noch weniger von einer 
Trennung zwischen dem Norden und Süden des Lan-
des. Ebenso wenig wurde Dschaparows Aufstieg durch 
geopolitische Akteure gefördert, eher im Gegenteil: Kir-
gistans internationale Partner haben einheitlich unter-
kühlt auf den Präsidentenwechsel reagiert und nehmen 
mittlerweile eher eine Wartestellung ein.

Solche Analysemotive setzen den Akzent auf lokale 
Eigendynamiken in Kirgistan. Zwar berufen sie sich 
berechtigterweise auf real existierende Unterschiede 
zwischen Interessensgruppen, tendieren dabei aber zu 
Exotisierung, die der Leserschaft eines vermitteln will: 
»So etwas verrücktes könnte bei uns nicht geschehen«. 

Dabei ist Kirgistan längst in weltweite Prozesse und 
Finanzflüsse eingebunden und dem kirgisischen Staat 
entwendete Gelder liegen nicht selten auf europäischen 
Bankkonten. Und auch Dschaparows bisherigen Erfolg 
kann man durch global durchaus geläufigen Kategorien 
beschreiben: etwas als rechtspopulistische Episode in 
einem neoliberalen Staat.

Nationalpopulismus im Schafspelz
In einem Feature der japanischen Wochenzeitung Nik-
kei Asia erklärte der kirgisische Politikexperte Asim Asi-
mow Dschaparows Erfolg durch einen »Trump-Effekt: 
»Es gibt sehr wenige Punkte auf seinem Lebenslauf, die zei-
gen, dass er der am besten geeignete Kandidat für das Amt 
des Premierministers oder des Präsidenten ist. Aber er hat 
eine sehr starke öffentliche Unterstützung, vor allem unter 
traditionellen Nationalisten und sehr konservativen länd-
lichen Personen in Kirgistan.«

Dschaparow saß im Gefängnis, weil er 2013 aus 
Protest für die Nationalisierung von Kumtör, der größ-
ten Goldmine des Landes, den Gouverneur der Region 
Yssykköl als Geisel genommen hatte. Er verbrachte zuerst 
mehrere Jahre im Exil auf Zypern und wurde schließ-
lich 2017 an der kirgisischen Grenze festgenommen 
und zu über elf Jahren Gefängnis verurteilt. Während 
er im Gefängnis saß, verlor er seine beiden Eltern und 
sein Sohn starb bei einem Motorradunfall. Die Tragik 
in seiner Biografie fließt dabei in ein Märtyrernarrativ: 
Er habe schon viel für sein Vaterland geopfert, komme 
von ganz unten und könne so die Anliegen der »einfa-
chen Leute« besser als jeder andere verstehen.

Er selbst bedient sich eines solchen anti-elitaristi-
schen Narratives, in dem er die einfache Bevölkerung 
einer korrupten politischen Klasse gegenüberstellt. So 
zum Beispiel in seinem Interview mit Al Jazeera am 20. 
Oktober: »Ich bin ein Demokrat. Die, die etwas Anderes 
behaupten, sind meine Gegner, die nicht die gewünschten 
Posten erhalten haben«, antwortet er auf die Bedenken 
des Journalisten. Er steht nicht für ein konkretes poli-
tisches Programm, sondern lediglich für den Kampf 
gegen die Korruption, der zum Kampf zwischen Gut 
und Böse hochstilisiert wird.

Durch sein Image und seine Rhetorik füllt Dscha-
parow, der Mann des Volkes, ein politisches Vakuum. 
Wie die Forscherin Asel Doolotkeldijewa in der TV-Sen-
dung »Wetscher Trudnogo Dnja« (Nacht nach einem 
schweren Tag) erläuterte, wurde um seine Person bereits 
im Laufe der vergangenen Jahre eine erfolgreiche poli-
tische Kommunikation über YouTube-Kanäle »in einer 
sehr zugänglichen Sprache« aufgebaut. Er stehe als Ver-
treter der Nicht-Vertretenen, der »Arbeiterklasse ohne 
Arbeit« da: »Dieser Teil der Bevölkerung, diese 35 Pro-
zent der Ärmsten und vielleicht noch weitere aus der Mit-
telklasse, die keine Zukunftsperspektiven in diesem Land 
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finden: Sie denken, dass Dschaparow wirklich und auf-
richtig ihre Interessen vertritt«, erklärte Doolotkeldijewa.

Vor dem Hintergrund lassen sich auch manche der 
opportunistisch wirkenden politischen Aussagen erklä-
ren, die auf nationalistische Gefühle eingehen. Eine von 
Dschaparows ersten Amtshandlungen als Premiermi-
nister war die Wiedereinführung der Angabe der Eth-
nizität (auf Russisch »nazionalnost«) in neuen Auswei-
sen und Pässen. Auch der Bezug auf ein »Kurultai« in 
der geplanten Verfassungsreform verweist auf eine ver-
meintliche kirgisische Tradition. Anders als ein Donald 
Trump verzichtet Dschaparow aber bislang auf eine allzu 
aggressive Rhetorik. Er zeigt sich bemüht um die Sym-
pathien ausländischer Investoren und Geldgeber, wie 
auch der urbanen Mittelschicht. So wurde zum Bei-
spiel der Zaun des Weißen Hauses in Bischkek abge-
baut und manche seiner Gegner wie die Abgeordneten 
Tilek Toktogasijew und Elwira Surabaldijewa wurden 
in die Regierung kooptiert. Toktogasijew und Surabal-
dijewa waren zuvor als Stimmträger der von jungen Leu-
ten getragenen »Lustrationsbewegung« für eine Erneue-
rung der politischen Klasse aufgetreten.

Populistisch ist Dschaparows Antielitismus, aber 
auch seine Vorschläge von leichten Lösungen für kom-
plizierte Probleme und sein selektives Rechtsverständ-
nis. So zum Beispiel der Vorschlag einer wirtschaft-
lichen Amnestie für korrupte Persönlichkeiten: Der 
in einer journalistischen Recherchereihe der illegalen 
Ausführung von mindestens 700 Millionen US-Dol-
lar bezichtigte ehemalige Zollbeamte Raimbek Matrai-
mow wurde Ende Oktober kurz medienwirksam festge-
nommen, aber gegen das Versprechen der Rückzahlung 
von knapp 24 Millionen US-Dollar wieder freigelassen. 
Laut Dschaparow eine »politische Entscheidung«, denn 
im Gefängnis würden solche Personen keinen Cent in 
die Staatskasse zurückzahlen.

Die aktuelle politische Krise in Kirgistan ist auch 
eine sozioökonomische. Nicht umsonst machten viele 
Analysten diesmal auf die Kluft zwischen Stadt- und 
Landbevölkerung aufmerksam und auf die Armut und 
Perspektivlosigkeit, die auch den ursprünglichen Pro-
test gegen die Parlamentswahl motivierte. »Ein Land 
von Freiwilligen und Bürgerwehren. Alles selbst«, beklagte 
die Journalistin Aidai Irgebajewa Anfang Oktober bei 
Facebook. Ob bei der Betreuung von Coronakranken 
oder beim Schutz der Stadt vor Plünderungen, immer 
seien die Bürger selbst gefragt. Der Staat glänzt vor allem 
durch seine Abwesenheit, was einerseits zu einem gewis-
sen politischen Wettbewerb führt, aber auch zur Ver-
knappung öffentlicher Dienstleistungen.

Ein von seiner Substanz geleerter Staat
In ihrer Arbeit zu »kompetitivem Autoritarismus« führ-
ten Steven Levitsky und Lucan Way 2010 das Konzept 

der »rotten door transition« ein: diese geschehen »oft 
schnell und sehen spektakulär aus. Tatsächlich haben Bilder 
von Protestierenden, die das Parlament einnehmen, wäh-
rend Sicherheitskräfte zur Seite schauen oder sich ihnen 
anschließen, dazu geführt, dass manche dieser Transitio-
nen als »Revolutionen« bezeichnet [werden]« (S. 354–356). 
Die Politikwissenschaftler beziehen sich dabei vor allem 
auf die sogenannten Farbrevolutionen 2003–2005. Die 
Ereignisse der Nacht des 5. auf den 6. Oktober in Bisch-
kek, bei denen das Weiße Haus binnen Stunden von 
Protestierenden »eingenommen« wurde, passen auch in 
dieses Schema. Solche politischen Machtwechsel führen 
laut den Autoren nur selten zu einer stabilen Folgeregie-
rung und weisen vor allem auf die Schwäche von Staat, 
Parteiensystem und Zivilgesellschaft hin.

Die oft aufbrausenden politischen Geschehnisse in 
Kirgistan lassen sich durch die weitgehende Abwesenheit 
des Staates erklären. Ihren Höhepunkt erreichte diese 
in den Tagen nach dem 5. Oktober, als eine Zeit lang 
noch nicht einmal die Sicherheitsfunktion des Staats 
gewährleistet wurde. In den Monaten zuvor zeigte sich, 
wie schnell das öffentliche Gesundheitssystem von der 
Coronavirus-Krise überfordert war und viele betrof-
fene Menschen nur auf ihre eigenen Ressourcen oder 
Kontakte hoffen konnten. Ein ähnliches Bild zeigt sich 
im Bildungsbereich, wo der private Sektor immer wei-
ter wächst und öffentliche Schulen zunehmend herun-
terkommen, wie Aigoul Abdoubaetova in der vorheri-
gen Ausgabe der Zentralasien-Analysen aufgezeigt hat.

Kirgistan ist so etwas wie ein Extrembeispiel für 
einen minimalistischen, neoliberalen Staat. Entspre-
chende Reformen wurden seit den frühen 1990ern mit 
einer bemerkenswerten Kontinuität verfolgt, wenn auch 
nach 2010 etwas langsamer als zuvor, kommentierte das 
neulinke kirgisische Portal Kyrgsoc.org das im April 
verabschiedete Gesetzespaket »Zu neuer wirtschaftli-
cher Freiheit und Entwicklung«. »Gerade jetzt, wo im 
Kontext der Coronavirus-Epidemie selbst die am meisten 
marktorientierten Staaten anfangen neoliberale Prinzipien 
zu brechen […] pfeift unsere Regierung auf ihre Bürger 
und führt harte wirtschaftliche Maßnahmen ein, um Kre-
dite zu erhalten«, beklagte die Redaktion von Kyrgsoc.

Solche Reformen führten laut Kyrgsoc mitunter zur 
»Zerstörung industrieller Komplexe und Fabriken« und 
zur »Degradierung der Landwirtschaft«, wobei sich der 
Reichtum über Investoren und den Dienstleistungssek-
tor in den urbanen Zentren konzentriert, vor allem in 
der Hauptstadt Bischkek. Diese Situation spiegelt sich 
stark im Alltag der Menschen wider: Laut Statistik-
komitee hatten auf Landesebene 2018 durchschnitt-
lich knapp 38 Prozent der Haushalte einen permanen-
ten Kanalisationsanschluss; in Bischkek sind es über 
97 Prozent. Abweichende Lebensrealitäten, die auch 
die Kluft illustrieren zwischen denen, die Dschaparow 
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unterstützen und denen, die nicht verstehen, was man 
an ihm finden kann.

Eine schlüssige Wirtschaftspolitik gibt es in Kir-
gistan nicht, und in Abwesenheit von attraktiven Wirt-
schaftszweigen wird der Staat selbst zur Ressource. In 
seiner Dissertation zeigte der Forscher Johan Engvall, 
dass »die Logik eines Investmentmarkts im Kern der Ope-
rationen des Kirgisischen Staats liegt«. In anderen Worten 
werden staatliche Funktionen wie finanzielle Anlagen 
gehandelt, die den »Käufern«, die sie besetzen, ein stabi-
les Einkommen garantieren. Es ist ein offenes Geheim-
nis in Kirgistan, dass Regierungsposten und Abgeord-
netenmandate (bzw. günstige Listenplätze) käuflich sind. 
Statt mit der Schaffung von öffentlichen Gütern sind die 
entsprechenden Beamten erst einmal damit beschäftigt, 
privates Kapital aus ihrem Posten zu schlagen.

Etwas Ähnliches scheint auch nach dem jüngsten 
Umsturz zu geschehen: »Staatsstellen werden durch die-
selben korrupten Eliten ergriffen. […] Laut Insider-Infor-
mationen verdient das neue Team Geld durch den Verkauf 
von staatlichen Stellen als wertvolle Ressourcen«, beschrieb 
Doolotkeldijewa etwa bei Twitter. So ist auch von einer 
etwaigen Präsidentschaft Dschaparows im wirtschaft-
lichen und sozialen Bereich vor allem Kontinuität zu 
erwarten. Den Hoffnungen, die viele heute mit ihm 
verbinden, wird er kaum gerecht werden können. Bei 
seinem einstigen Steckenpferd, der Nationalisierung 
der Goldmine Kumtör, ist er schon zurückgerudert: es 
gebe sowieso nicht mehr viel Gold dort.

Bleibt die Frage, wem die Situation nutzt. Vieles deu-
tet darauf hin, dass es sich bei den Ereignissen im Okto-
ber vermutlich um einen organisierten Machtwechsel 
handelte. Die Demonstrierenden wurden teils in Bus-
sen durch die Stadt gefahren und mit Essensrationen 
und gar kulturellem Programm bedient. Wer dahinter 
steht, ist noch nicht endgültig geklärt. Teils ist von der 
organisierten Kriminalität die Rede, teils vom Umkreis 
des Ex-Präsidenten Kurmanbek Bakijew, der nach fünf 
Jahren Amtszeit mit der Aprilrevolution 2010 gestürzt 
wurde. Tatsächlich bekleideten Dschaparow und viele 
aus seinem Umkreis unter Bakijew politische Ämter.

Eine wachsende politische Kultur
Sollte Dschaparow sich auch bei den Präsidentschafts-
wahlen im Januar als erfolgreich erweisen, wäre man in 
alter transitologischer Tradition dazu verleitet zu ver-
künden, das einst hochgelobte Kirgistan falle so-und-so 
viele Jahre zurück in seiner Demokratisierung. Dies ent-
spräche aber einerseits dem etwas herablassenden Reflex, 
Länder im Umbruch wie gute oder schlechte Schüler zu 
beschreiben, andererseits übersieht man dabei aber auch 
unterschwellige gesellschaftliche Dynamiken.

Nicht zuletzt hat die Coronakrise zurecht viel Unmut 
gegenüber der politischen Klasse geschürt, stellt aber 

auch eine kollektive Selbstwirksamkeitserfahrung dar. 
Es waren Freiwillige, die einen Großteil der sozialen 
und medizinischen Versorgung gewährleisteten. Ebenso 
waren es etwa 10.000 freiwillige »Druschinniki«, die 
Bischkek in den Tagen nach dem 5. Oktober vor Plünde-
rungen schützten. Für die Forscherin Erica Marat zeigen 
solche Beispiele «wie eine belastbare Gesellschaft an Kom-
plexität und Organisation gewinnt, um sich der Unver-
schämtheit der Machthabenden zu widersetzen«.

Auch die einstige Interimspräsidentin Rosa Otunba-
jewa beteuert im Interview mit der Presseagentur Aki-
press, man könne nicht von einem Ende der Demokra-
tie in Kirgistan sprechen. Vielmehr erlebe die kirgisische 
Gesellschaft »Wachstumsschmerzen«: »Es wächst eine 
sachkundige Jugend, die Generation des 21. Jahrhunderts, 
sie werden nicht zurückschreiten, sondern nur vorwärts! 
Wir sehen nicht tatenlos zu, kämpfen, gehen Risiken ein, 
bringen Opfer, bewegen und treiben politische Prozesse 
voran.«

Paradoxerweise kann selbst Dschaparows Populis-
mus als ein Anzeichen solcher gesellschaftlichen Pro-
zesse gesehen werden. Bei aller Instrumentalisierung ist 
Populismus auch ein demokratisches Phänomen, denn 
er ist eine indirekte Anerkennung der politischen Rolle 
der Bevölkerung. In einem Interview mit The Economist 
beteuerte der Präsidentschaftskandidat: »Sie [das Volk] 
können sich ein oder zwei oder drei Jahre lang mit Din-
gen abfinden und dann jeden Präsidenten vertreiben. […] 
Man kann keine Diktatur in unserem Land etablieren«.

Fazit: Kirgistan – statt Sonderfall 
ein Paradebeispiel für globale 
Gesellschaftsentwicklungen?
Der vor kurzem vorgestellte Entwurf einer neuen Verfas-
sung dürfte für viele in Bischkek wie ein Weckruf wirken. 
Bei einer ersten Demonstration gegen die Verfassungs-
änderungen am 8. November versammelten sich ledig-
lich um die 20 Personen. Die Folgedemonstration am 
22. November brachte laut Medienberichten etwa 500 
Personen zusammen; für Bischkeker Verhältnisse eine 
relativ große Demonstration, jedoch deutlich kleiner als 
der Protest gegen die Ergebnisse der Parlamentswahl am 
5. Oktober. Es herrscht eine gewisse politische Müdig-
keit am Ende des ohnehin schon anstrengenden Jahres.

Und selbst wenn Dschaparow und seine Unterstüt-
zer erfolgreich sein sollten, werden sich die unterschwel-
ligen Ursachen der politischen Instabilität in Kirgistan 
eher noch verschärfen. Eine stärkere Machtvertikale 
und die Schwächung von demokratischen Kontrollin-
stitutionen machen den Staat als Spielfeld privater Inte-
ressen nur noch attraktiver und werden kaum für mehr 
soziale Gerechtigkeit innerhalb der Gesellschaft sorgen. 
Auf dieser Grundlage kann sich »das Volk«, auf dessen 
Willen sich Dschaparow ständig beruft, auch schnell 

http://www.diva-portal.org/smash/get/diva2:445254/FULLTEXT01.pdf
https://twitter.com/ADoolotkeldieva/status/1325709991710511104
https://www.opendemocracy.net/en/odr/incredible-resilience-kyrgyzstan/
https://www.opendemocracy.net/en/odr/incredible-resilience-kyrgyzstan/
https://kg.akipress.org/news:1661314/?from=kgnews&place=mainmain
https://kg.akipress.org/news:1661314/?from=kgnews&place=mainmain
https://www.economist.com/asia/2020/11/14/is-kyrgyzstans-president-saving-or-smashing-the-rule-of-law
https://kloop.kg/blog/2020/11/22/live-marsh-nesoglasnyh-s-izmeneniem-konstitutsii/
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wieder gegen ihn wenden, wenn die rosa Brille der »post-
revolutionären« Flitterwochen abgelegt ist.

Anders als ein Lukaschenko wird Dschaparow kaum 
auf einen über zwei Jahrzehnte lang gefestigten öffentli-
chen Sicherheitsapparat zurückgreifen können. Die Tür 
bleibt also morsch, um auf Levitskys und Ways Meta-
pher zurückzukommen.

Genau wie in Europa sind auch die Prozesse gesell-
schaftlicher Entwicklungen in Kirgistan von globalen 
Dynamiken beeinflusst. Das gilt besonders für trans-
lokale Verflechtungen medienkommunikativer und 
finanzwirtschaftlicher Art, von denen kirgistanische 

Staatsbürgerinnen und Staatsbürger genauso Teil sind 
wie die Einwohner eines jeden anderen Landes auch. 
Dabei zeigt sich auch, dass es viel fruchtbarer und inte-
ressanter ist, kirgisische Politik nicht ständig als etwas 
darzustellen, was »rückständig«, »chaotisch« und »uns 
wesensfremd« ist. Denn Phänomene wie Rechtspopu-
lismus und Neoliberalismus sind global aktuell, auch 
wenn sie in Kirgistan besonders extreme Züge anneh-
men mögen. Aber statt in einer »noch nicht ausreichend 
demokratisierten« Vergangenheit zu stecken, könnte sich 
das Land genauso gut in einer möglicherweise drohen-
den Zukunft befinden.
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DOKUMENTATION

Die am 4. Oktober 2020 abgehaltenen Parlamentswahlen in Kirgistan 

Nach den Parlamentswahlen in Kirgistan am 4. Oktober 2020 sind in der Folgenacht in der Hauptstadt Bischkek 
massive Unruhen ausgebrochen, wobei u. a. das Weiße Haus, der Sitz von Parlament und Präsident, durch Anhän-

ger von Oppositionsparteien gestürmt und besetzt wurde. 
Nach unterschiedlichen Berichten sollen die Wahlen durch 
zahlreiche Unregelmäßigkeiten wie Stimmenkauf bis hin 
zu direkter Wahlmanipulation geprägt gewesen sein. Von 
den 16 zur Wahl registrierten Parteien haben lediglich vier, 
darunter drei, die als regierungsnah gelten, die Sieben-Pro-
zent-Hürde überwunden und den Einzug ins Parlament 
geschafft. Das Wahlergebnis wurde am 6. Oktober 2020 
von der Zentralen Wahlkommission (CEC) annulliert. Eine 
von der CEC auf den 20. Dezember 2020 terminierte Wie-
derholung der Wahlen wurde durch eine vom Parlament 
verabschiedete Änderung in der Wahlgesetzgebung ver-
schoben. Die Änderung sieht eine Verfassungsreform vor, 
die einer Wiederholung der Parlamentswahlen vorausgehen 
soll. Über die Verfassungsreform soll am 10. Januar 2021 
per Referendum abgestimmt werden. Am selben Tag findet 
ebenfalls die vorgezogene Präsidentschaftswahl statt. Ein 
neuer Termin für die Wiederholung der Parlamentswahlen 
soll bis zum 1. Juni 2021 festgelegt werden.
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Grafik 1:	 Stimmenanteile in Prozent der Parteien, 
die den Einzug in das Parlament geschafft 
hätten
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